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1. 
Wahl des Kurssprechers: Romina Hajduk; Stellvertreter: David Knipprath 

2. 
Film: „Robert Hooke und die Zelle“
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aus der Reihe „Meilensteine der Naturwissenschaft und Technik“ 
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Die Zelle ist als Grundbaustein in jedem Lebewesen anzutreffen. Sie ist die kleinste selbstständig lebende Einheit mit einer Größe von etwa 5 - 40 μm (Mikrometern). 

Man fing im 19. Jahrhundert an, sich genauer mit der Zelle zu beschäftigen, nachdem bereits im 17. Jahrhundert Anthony van Leeuwenhoek mit selbstgebauten einfachen Mikroskopen (= Lupen) Zellen (Spermien, Amöben, aber auch Bakterien) gesichtet hatte, ohne sich jedoch wirklich bewusst zu sein, was er dabei sah. Nachdem die Royal Society vergeblich versucht hatte, seine Mikroskope zu erwerben, beauftragte sie Robert Hooke, einen Geometrieprofessor von Oxford, sich ebenfalls mit diesen zu beschäftigen. Dabei verbesserte Hooke es sogar, als er für den Bau zwei Linsen verwendete (zusammengesetztes Mikroskop mit Okular = Lupe und Objektiv = Projektion). In der Rinde von Korkeiche entdeckte er viele leere Kammern (also nur die Zellwände der abgestorbenen Zellen), die ihn an die Klosterzellen von Mönchen erinnerten („litle boxes or cells in the manner of a honey-comb, but not so regular“), so dass jene zu ihrem Namen kamen. Doch damals glaubte Hooke, dass die Zellen das Transportsystem für Pflanzensäfte bilden, worüber er in seiner 1665 erschienenen „Micrographia“ schrieb. 

1824 verfasste René J. H. Dutrochet eine Schrift über die Bedeutung von Zellen, seine Schrift blieb jedoch unbeachtet; 1831 entdeckte Robert Brown (vgl. Brownsche Molekularbewegung) den Zellkern (Nucleus). Die Zelltheorie, die besagt, dass alles Lebendige aus Zellen besteht, die zusätzlich auch noch ein Eigenleben zum Wohl des ganzen Organismus führen, wurde ca. 1838 / 39 von dem Botaniker Matthias Schleiden und dem Zoologen Theodor Schwann aufgestellt. 1860 formulierte Rudolf Virchow den Satz „omnis cellula e cellula“, nachdem er erkannt hatte, dass sich Zellen durch Teilung vermehren. Außerdem entwickelte er die Zellpathologie, mit deren Hilfe sich Krankheiten durch Veränderungen der Zellen erklären lassen. Seit 1931 ermöglicht das Elektronenmikroskop (EM Ernst Ruska) ein noch besseres Verständnis zum Aufbau der Zellen: 
Die Zelle ist außen von einer Membran (manchmal noch durch eine Zellwand verstärkt) umgeben, die das Cytoplasma, eine den Zellinhalt füllende Substanz aus  Proteinen, zusammenhält, aber die auch einen Stoffaustausch mit anderen Zellen zulässt. Der Transport erfolgt mittels eines kanalartigen Labyrinths aus Membranen (Endoplasmatisches Reticulum, ER). Der Golgi-Apparat (Dictyosom) ermöglicht den Transport von Substanzen, indem er diese zuvor in kleine Bläschen verpackt. Der Zellkern jeder Zelle besitzt die kompletten Geninformationen Der Mensch hat ca. 200 verschiedene Zellen. In pflanzlichen Zellen sind außerdem sogenannte Chloroplasmen enthalten, die für die Photosynthese verantwortlich sind, die u.a. für die Sauerstoffproduktion zuständig ist. Ohne diese gäbe es kein tierisches (bzw. menschliches) Leben. 

Der Mensch macht sich Zellen zunutze, so auch bei der Herstellung von Nahrungsmitteln wie Brot, Bier und Wein, wo die Hefezellen für die alkoholische Gärung sorgen, Joghurt, Käse oder Essig; aber auch seine Kenntnis über Zellen ermöglicht z.B. ein Eingreifen bei Krankheiten, so dass man durch die Molekulargenetik das Erbgut der Zelle bearbeiten kann. Der Organismus funktioniert nur, wenn alle Zellen miteinander arbeiten, was bei Krebs nicht mehr der Fall ist.
3. 
 Nacherklärungen zum Film durch Lehrer:

Aktuelle zellbiologische Aspekte
In jeder einzelnen Zelle des menschlichen Körpers ist das gesamte Erbgut gespeichert; allerdings hat sie nur die Gene aktiviert, die am Einsatzort benötigt werden. So lebt eine Darmzelle etwa bloß 1,4 Tage; wird ihr Zellkern jedoch in eine Eizelle verpflanzt, wird dieser angeregt, ein neues Lebewesen entstehen zu lassen, womit der Beweis erbracht ist, dass dort wirklich die komplette Erbinformation enthalten ist 
Dank der Zellenforschung ist auch das Klonen von Lebewesen (identische Kopien wie eineiige Zwillinge) nicht mehr unmöglich, so dass inzwischen Tiere wie Mäuse ohne große Schwierigkeiten „verdoppelt“ werden können; nur beim Mensch ist man wegen moralischer Bedenken noch vorsichtig. Bestimmte Versuche werden von einer Ethikkommission geprüft. 
Inzwischen wurde sogar schon eine Samenbank von Nobelpreisträgern eingerichtet. 
Beim Klonen eines Menschen wäre die Vervielfältigung wie ein eineiiger Zwilling, der den Vorteil hätte, dass man beispielsweise keine Probleme beim Finden von Organspendern hätte (evtl. könnte man die Organe auch isoliert züchten).
Wenn es gelänge, die Blockade des Genoms (Erbgutes) aufzuheben, könnte man bei einem abgetrennten Arm den Stumpf veranlassen, eine neuen Arm zu bilden (Regeneration) wie der abgestoßene Schwanz bei einer Eidechse...
Bei der Teilung von Zellen kommt es immer wieder zu Kopierfehlern von diesem Erbgut, so dass es verständlich ist, dass nach vielen solcher Prozessen die einzelnen Organe nicht mehr funktionieren können. Evtl. ist durch die Anhäufung von Fehlern die Teilungsfähigkeit der Zellen begrenzt, damit die Regeneration abgenutzter Teile, was dann das Leben begrenzen würde.
Von Krebs befallene Zellen teilen sich dagegen immer weiter, sie reagieren nicht auf die hemmenden Impulse der Nachbarzellen, so dass sich die Krankheit im ganzen Körper ausbreitet (Metastasen). Dabei verbrauchen Krebszellen sehr viele Nährstoffe, was auch den Gewichtsverlust der Krebskranken erklärt. Dabei produzieren die Zellen entsprechend einiges an giftigem Abfall, mit dessen Entsorgung der Körper überfordert ist, so dass dies auch manchmal eine Todesursache ist. Da bei Krebs die Körperzellen immer weiter wachsen, kann es bei einem Hirntumor passieren, dass das Gehirn wegen der Schädeldecke keinen Platz mehr zum Ausweichen hat.

Heutzutage wird man in manchen Ländern nicht mehr gern schwanger, da dies sich negativ auf die Figur auswirken könnte. Stattdessen sind einem Mietschwangere behilflich, die den Vorteil aufweisen, dass man bei Geburt eines behinderten Kindes vor Gericht auf Schadensersatz hoffen kann. 
Häufig wird die Befruchtung künstlich, also außerhalb des Körpers vollzogen (extrakorporale Insemination, Retortenbaby, Befruchtung im Reagenzglas, in vitro). 
Eine Frau der wegen Gebärmutterkrebs eben diese entfernt wurde, bei der aber noch die  Eierstöcke verblieben sind, ließ nach der Befruchtung einer ihrer Eizellen das Kind von der Oma austragen. 
Der Forschung wegen ist es auch möglich, dass bereits über 60-jährige noch das Glück erfahren, Mutter zu werden, während sich ihre Altersgenossinnen gerade über ihr zweites Enkelkind freuen. In Deutschland ist der ärztliche Eingriff zum Schwangerwerden allerdings nur bis zum Alter von 50 Jahren erlaubt.

